In eigener Sache

Der Kanon der Weltläufigkeit – ein Vorschlag, ein Versuch
Voller Stolz präsentieren wir in dieser Ausgabe den von unseren Mitgliedern, Lesern und Literaturkritikern erstellten Kanon der Weltläufigkeit. Herzlichen Dank für die vielen Einsendungen, die uns erreicht haben. 
Wie die mündigen Leser gerne kritisieren, haften der altehrwürdigen Institution des literarischen Kanons immer der humanistische Impetus der Verbildung der Laien und der oberlehrerhafte Gestus der Zurechtweisung, Anweisung und auch des Verweises auf die mangelnde Bildung der solchermaßen Belehrten an. Der Kanon ist in seiner „Verbindlichkeit“ oder gar „Unumstößlichkeit“ eine moderne Form des Knigge und erstickt paradoxerweise das Interesse für die Literatur, indem er zum Lesen auffordert. Denn der Kanon für den Bildungsbürger weist diesen mit erhobenem Zeigefinger nur darauf hin, was als Kern einer Kultur zu gelten habe und was im Umkehrschluss zu vernachlässigen sei. 
Warum also erstellt litprom einen Kanon, steht die Arbeit der Gesellschaft zur Förderung der Literatur aus Afrika, Asien und Lateinamerika e.V. doch für das genaue Gegenteil von Kanonisierung als Abschottung, steht vielmehr ein für eine unendliche Lesereise, für die Offenheit und Neugier auf das Fremde. Wir meinen: Literatur blüht doch gerade abseits der ausgetretenen Wege am schönsten und nicht in den Treibhäusern eines zu eng verstandenen Kulturbegriffs. Ein Kanon sollte deshalb Differenz nicht nur produzieren, sondern auch affimieren. Er sollte Anreize geben, indem er vorschlägt, ohne vorzuschreiben, indem er mit Bestimmtheit auf die Unbestimmbarkeit der Kulturen und Literaturen hinweist. 
Ein Kanon der Literaturen Afrikas, Asiens, der Arabischen Welt und Lateinamerikas soll deshalb nichts Eindeutiges repräsentieren, es geht ihm nicht um Ausschließlichkeit. Es gibt auf dieser Welt, ein für alle Mal, keine anderen Welten mehr, und genauso gibt es nicht einzelne und abgeschlossene Literaturen, die gänzlich unberührt von den anderen wären. So wie schon das Wort „Text“ an ein Gewebe von unauflöslich ineinander verstrickten Wörtern denken lässt, so greift eine jede Literatur die roten Fäden oder auch die losen Enden ihrer Vorgänger auf. 

Ein offener Kanon, der nicht versucht festzuschreiben, sondern der sich im besten Fall als Ausgangspunkt einer Lesereise versteht, ist deshalb eine vehementes Plädoyer für die selbstbestimmte Neugier der Leser: Statt bestimmte Teile der Welt auszuschließen, möchte unser Kanon zur Weltläufigkeit anregen. 

Deshalb sind wir einen anderen Weg gegangen und haben u. a. auf Anregung des Schriftstellers Ilija Trojanow unsere Mitglieder und Abonnenten nach ihrer Meinung gefragt. Und das Vertrauen, das wir in deren Urteilsvermögen und literarische Bildung gesetzt haben, hat uns nicht enttäuscht. Das Ergebnis zeigt nicht nur eindrucksvoll, wie es um die literarische Weltläufigkeit dieser Leserinnen und Leser bestellt ist, er zeigt auch, dass die Literaturen Afrikas, Asiens und Lateinamerikas beim deutschsprachigen Publikum angekommen sind. Die Qualität der ausgewählten Autorinnen und Autoren ist unbestreitbar: Unter den 30 Meistgenannten befinden sich nicht weniger als sechs Nobelpreisträger/innen, drei Träger/innen des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels sowie Man Booker Price und Prix Goncourt Gewinner/innen. Die Literaturen der „anderen“ Welt, davon zeugt unser Kanon, sind in „dieser“ Welt angekommen. Sie sind Teil einer offenen und weltläufigen Kultur.
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